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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Brasilien (Salvador de Bahia) - Französisch Guayana 
(Îles du Salut) 

2. Juli 2001 bis 7. September 2001 

2. - 4. Juli 2001 
Zwischen zwei Regenböen legen wir in Salvador ab. Bevor wir nach NNE drehen können 
müssen wir die Bucht fast gegen den Wind verlassen.  
 

 
Von See aus sehen wir noch einmal den schwarz weiss gestreiften Leuchtturm in der Mitte des 
alten Fortes aufragen. Draussen reicht es eben um den Kurs anzuliegen. Wolkenbänke ziehen 
über uns und von Zeit zu Zeit erwischt uns eine Regenbö, der wir nicht ausweichen konnten. Der 
Wind nimmt dann kurzfristig bis etwa 25kn zu, das Boot läuft unter voller Besegelung aus dem 
Ruder und wir müssen im peitschenden Regen alle Segel neu trimmen. Das Schiff läuft prächtig, 
der Seegang beginnt etwas zuzunehmen, der Regen hört auf und wir liegen in einem Flautenloch. 
Das Schiff rollt und die Segel schlagen bis wieder ein leichter Wind aufkommt. Das wiederholt 
sich Tag und Nacht. Manchmal hilft es in einer kleineren Bö den hydraulischen Autopiloten 
steuern zu lassen. Wir brauchen dann nicht im Regen zustehen, es reicht aus dem Niedergang gut 
Ausguck zu halten. Wir werden sehr müde und beschliessen am 4. Juli Maceió anzulaufen. Kurz 
nach 12h ankern wir im hinteren Teil des Hafens zwischen der Handelspier und den 
Fischerbooten und schlafen zuerst einmal aus.  

5. Juli 2001 
Ein Mann bringt uns mit einem hölzernen Ruderboot hinter den Fischerbooten an Land. Wir 
waten durch einen unsäglichen, stinkenden Dreck und sehen Kinder neben faulenden 
Fischabfällen spielen. Viele Männer und Frauen stehen neben ihren schäbigen Hütten. Direkt 
neben diesem ganz kleinen Favela liegt sauber und aufgeräumt der Jachtclub. Wir werden 
freundlich empfangen und dürfen gratis Duschen und sanitäre Einrichtungen benützen.  
Zu Fuss erkunden wir nun die Innenstadt und entdecken eine sehr belebte und saubere 
Fussgängercity. Die Preise in den vielen Läden sind sehr günstig und die Leute freundlich. 
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Wir essen in einem typisch brasilianischen „Kg-Restaurant“ Jeder schöpft sich an einem riesigen 
Büfett Salat, Fleisch, Fisch, viele uns unbekannte Gerichte und Beilagen und bezahlt an der 
Kasse nach Gewicht. Für etwa 4-7Real (3.20 - 5.60SFR) erhalten wir so ein sehr grosszügiges, 
gutes Essen. 

6. - 9. Juli 2001 
Wind SE 2-3, also segeln wir weiter gegen Cabedelo, wo wir noch einige Tage in einer sehr 
schönen Flussmündung ankern möchten bevor wir Brasilien verlassen müssen. Unser Visum 
läuft am 4. August ab. Bald nach Verlassen des Hafens sind wir wieder am Wind. Da wir uns 
dem Oestlichsten Punkt Brasiliens nähern können wir immer mehr gegen Norden drehen. Leider 
dreht der Wind mit uns. Sonne und Regenböen wechseln sich ab. In einer Regenbö gibt der 
grosse Autopilot (Autohelm 7000) endgültig seinen Geist auf. Da die Windfahne so starke 
Wechsel in Windrichtung, Stärke und Seegang nicht ausgleichen kann, stehen wir jetzt bei jeder 
Bö im Regen. Zum Glück ist es nicht kalt. Am Abend des 7. Juli nehmen Wind und Seegang 
immer mehr zu. Da wir bei so viel Wind und vor allem Seegang nachts Cabedelo nicht anlaufen 
können, drehen wir bei. Unter doppelt gerefftem Gross und nach Luv geschoteter 
Selbstwendefock legt sich das Schiff quer zu Wind und Seegang und reitet die Seen gut ab. Da 
wir etwa 2kn Nordströmung haben, treiben wir mit etwa 2,5kn gegen Norden. Am nächsten 
Morgen sind wir bereits vor Cabedelo vorbei getrieben. Wir müssten jetzt gegen den Wind 
zurück. Da es immer noch mit 6-7 Windstärken bläst beschliessen wir Natal anzulaufen. Um bei 
Tageslicht anzukommen wollen wir nochmals eine Nacht beidrehen. Gegen Abend gibt auch die 
Windfahnensteuerung ihren Geist auf. Solange wir nicht beidrehen, müssen wir uns nun am 
Ruder alle 2 Stunden ablösen. Gegen Morgen hat sich der Wind etwas gelegt und eine riesige 
Dünung schiebt uns in die schmale Hafeneinfahrt von Natal. Um 10.31 ankern wir vor dem 
Jachtclub.  

10. Juli - 1. August 2001 
Natal ist mit etwa einer Million Einwohnern eine der grossen Städte Brasiliens. Die Bevölkerung 
ist im Durchschnitt deutlich weisser als diejenige Salvadors. Alles wirkt hier modern und sauber. 
Eine Bürgermeisterin sorgt dafür, dass auch überall Blumen angepflanzt werden. 
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Zuerst besuchen wir das portugiesische Fort mit dem Pulverturm in der Mitte, das neben der 
Hafeneinfahrt liegt. Hier haben die ersten Siedler Fuss gefasst. Auf einem weiteren unserer 
ausgedehnten Spaziergänge entdecken wir das Marinebiologische Museum der Universität. Nach 
einer angemessenen Wartezeit dürfen wir eintreten, obwohl die Universitätsangestellten im 
Moment streiken. Zwischen vielen Gläsern, mit im Sprit eingelegten Meerestieren, bewundern 
wir Haifischgebisse und einen kleinen ausgestopften Sägefisch.  
 

 

 
Auf dem Heimweg trinken wir ein Bier in der Bar do Pernambuco, direkt neben dem 
Fischerhafen. Hier bietet der Wirt sehr billig viele, der im Museum ausgestellten Raritäten, den 
wenigen Brasilianischen Touristen, die sich hierher verirren zum Kauf an. Nach und nach erstehe 
ich mir einige besonders schöne Muscheln und ein echtes Haifischgebiss! Seither durchzieht ein 
leichter Haifischgeruch meine Kajüte. In einer riesigen Conch, die der immer freundliche und 
geschäftstüchtige Wirt aus der Kühltruhe holt ist sogar noch das Muscheltier zu sehen. Mit 
seinem Fuss, der grünen Nase und seinen zwei blauen Augen beeindruckt es uns so, dass wir es 
nicht fertig bringen es zu essen. Auch in dieser modernen Stadt legen die Fischer direkt neben 
dem Jachtclub mit ihren Segelbooten ohne Motor an. Oft staunen wir, wie geschickt sie in der 
starken Strömung manövrieren. 
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Langsam zeichnet sich das Ende der Regenzeit ab. Nur noch vereinzelt ziehen dichte 
Regenwolken über unser Schiff und Sabina sammelt Wasser zum Waschen. Ich zerlege unsere 
Windfahnensteuerung komplett, reinige und fette alle Lager und setze sie am Spiegel etwas 
tiefer, damit sie im Seegang mehr Ruderwirkung hat. Zusammen erledigen wir unzählige kleine 
Unterhaltsarbeiten am Schiff. 
Nördlich des Flusses, den wir mit einer klapprigen Autofähre überqueren, liegt ein riesiger 
Sandstrand, der scheinbar ausschliesslich von Brasilianern besucht wird. Oft fahren ganz flache, 
mit Styropor gefüllte Boote den glatten Fluss hinunter und fischen vor der Küste in der kräftigen, 
vom Passat aufgeworfenen Dünung. Die Fischer stehen entweder auf ihrem Boot, oder sitzen auf 
einem kleinen Holzbänkchen. 
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Am Donnerstag läuft die CISNE BRANCO, das Schulschiff der Brasilianischen Marine, in die 
Flussmündung ein. Am Heck weht eine riesige Brasilienflagge. Kaum am Steg angelegt, 
beginnen die Matrosen alles perfekt aufzuklaren und über die Toppen zu Flaggen. Alles an Bord 
ist perfekt. Am vorderen und hinteren Ende der Beflaggung hängt sogar ein kleiner Zieranker. 
Schnell verbreitet sich in der Stadt das Gerücht, dass das Schiff am Samstagnachmittag 
besichtigt werden kann. So stehen auch wir zwei Stunden im Regen und warten geduldig bis wir 
das nasse Deck des Grossseglers betreten dürfen.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Während der letzten drei Tage lernen wir Custodio und Adriana kennen, ein Pärchen, das sich 
eine alte französiche Segeljacht renoviert und von grossen Reisen träumt. Sie zeigen uns die 
schönsten Plätze der Stadt, laden uns zu sich nach Hause ein und führen uns sogar in ein 
Restaurant aus, wo wir zum ersten Mal Carne de sol, an der Sonne angetrocknetes Rindfleisch 
serviert bekommen, eine Köstlichkeit. 

2. August 2001 
1248,5 sm soll es bis Dégrade des Cannes sein, so rechnet unser GPS. Am frühen Morgen legen 
wir von der Boje vor dem Yachtclub ab. Das ablaufende Wasser schiebt uns schnell zur 
Hafeneinfahrt, wo uns über 20 kn Wind und ein ausgewachsener Seegang erwarten. Im 2 
Stundenrhythmus wechseln wir uns am Anfang mit den Wachen ab. Es ist jedes Mal wieder 
schwierig sich an den Seegang zu gewöhnen. Als ich ein Schapp hinter der Rücklehne im Salon 
öffne, knallt ein Salzgurkenglas quer durchs Schiff und zerplatzt, nun sind Glassplitter auf den 
Bodenbrettern und Essigwasser darunter. Das Schiff läuft bei dem starken achterlichen Wind oft 
aus dem Ruder. 
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3. August 2001 
Am Morgen passiert uns eine Regenfront. Dahinter fällt der Wind zusammen, die Segel schlagen 
und eine Segellatte bricht. Später laufen wir vor leichteren Winden 5 bis 7 Knoten. Wir 
produzieren unser eigenes Bündnerfleisch und haben Entrecotes zum trocknen an der Sonne ins 
Rigg gehängt. Die ersten der vor der Abreise eingekauften Früchte schimmeln bereits. Abends 
läuft unser Schiff zwischen zwei Gewitterwolken fast 10 Knoten! 
 

 

4. August 2001 
Die kurze Morgendämmerung zeigt uns den Himmel voller rosa und blauer Regenwolken. Der 
Wind legt zu und der Autopilot muss wieder dauernd überwacht werden. Mittags stellen wir 
unser Rekordetmal fest, 196,8sm in 24 Stunden, was einem Schnitt von 8,2 Knoten entspricht. 
Mittags testen wir unser brasilianisches Bündnerfleisch. Es ist mit Hobelfleisch vergleichbar und 
schmeckt sehr würzig. Der Passat nimmt gegen Abend stetig zu und auf Sabinas Wache laufen 
wir ständig zwischen 9 und 10 Knoten. Der Autopilot schafft’s nicht mehr, wir steuern von 
Hand. Auf meiner Wache legt der Wind weiter zu, ich muss reffen. Vor den gerefften Segeln 
läuft das Schiff nur noch 8-9kn, aber der Autopilot kann den Kurs halten, das macht weniger 
müde. 
5. August 2001 
Gegen Morgen fällt der Wind etwas zusammen und wir verpassen das 200sm Etmal wieder 
knapp mit 196,2sm! Um 17.10.54UTC passieren wir auf W 42°48,455’ den Aequator. Wir feiern 
mit einer Brasilianischen Schämpisflasche von 1,87dl Inhalt. Als ich das leere Minifläschchen 
genauer betrachte steht hinten drauf, dass man mit Alkohol Mass halten soll! 
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6. August 2001 
Der Morgen beginnt mit leichten Winden und einer weichen auslaufenden Dünung, die die Segel 
immer wieder schlagen lässt. Mittags haue ich mit dem Hammer auf eine leere Flasche um sie im 
tiefen Ozean zu versenken. Dabei bricht sie am Hals und ich schneide mir tief in den rechten 
Daumen. 

7. August 2001 
Wir sind in Natal kurz vor Vollmond gestartet und geniessen nun immer noch wunderbar helle 
Mondnächte. Bis jetzt haben uns vier Frachter passiert, drei davon nachts. 

8. August 2001 
Vor ganz leichten Winden gleiten wir durch tiefblaues Wasser. Trotzdem kommen wir mit 5-
7Knoten voran, da der Guayanastrom uns schiebt. Um diesen Strom voll auszunutzen haben wir 
unseren Kurs ausserhalb des Festlandsockels abgesetzt. Kurz vor 16.00h wechselt die Farbe des 
Wassers plötzlich von tiefblau auf grün, die Wassertiefe nimmt auf weniger als 100m ab und der 
Mitstrom wird merklich schwächer. Als wir bei Sonnenuntergang auf den grünen Blink warten, 
beisst ein Fisch an, als die Sonne eben hinter dem Horizont verschwindet. Mit einem Glas Gin 
hinter die Kiemen betäube ich ihn und bringe ihn dann um. Sabina nimmt ihn aus und brät ihn, 
ein wunderbares Nachtessen. Querab an Backbord sehe ich die Lichter eines anderen Schiffes, 
das sich uns nähert. Plötzlich löscht es seine Lichter. Ich schaue ins Radar, stelle aber beruhigt 
fest, dass es sich langsam wieder entfernt. 

9. August 2001 
Wind und Seegang nehmen ab und die ersten 11 Seeschwalben umkreisen das Schiff. 

10. August 2001 
Nachts verkleinern wir die Segel, um nicht zu schnell zu sein. Noch bei Dunkelheit sehen wir die 
Ansteuerungstonne, in der Dämmerung sehen wir die beiden Inseln La Mère und Le Pére und ein 
süsslicher Duft von Vegetation liegt über dem Meer. Wir segeln zwischen den Inseln hindurch 
und finden die gut betonnte Einfahrt nach Dégrad des Cannes. Um 12.30 legen wir nach 8 Tagen 
Reise in Französich Guayana an. Der kleine Handelshafen mit einem Steg für die Yachten liegt 
weit von jeder Siedlung und jedem Laden entfernt. Einige Fahrtensegler empfangen uns und 
Yvon, ein ehemaliger Lotse aus La Rochelle fährt mit uns zur Post um Geld vom Automaten zu 
holen, das funktioniert hier tatsächlich! In einem Chinesenladen erhalten wir frische Früchte, 
knackigen Salat und knusprige Baguettes. 
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11. bis 26. August 2001 
Wir liegen in Dégrad des Cannes am Steg und treffen seit langem wieder einmal andere Segler. 
Dabei erfahren wir so manche neue Geschichte. 
 
Wir wundern uns über die eigenartige Fracht, mit der GERCO, ein weisser Stahlknickspanter 
beladen wird und ausläuft. Etwa 4 Tage später, bei seiner Rückkehr erfahren wir die Geschichte: 
Ein argentinischer Frachter lag mit Maschinenschaden 160sm vor der Küste. 50'000.-FF wurden 
der Yacht geboten, die einen Mechaniker und das benötigte Material dorthin bringt, da das 
havarierte Schiff ausserhalb der Reichweite der Helikopter lag. Auf dem Rückweg fiel die Frau 
des Skippers auf den Rücken, so dass sie sich 2 Tage nicht mehr bewegen konnte und im Hafen 
von den Pompiers abgeholt und ins Spital gebracht werden musste. Heute geht es ihr wieder 
besser. 
 
Am 19. August läuft eine vergammelte Betonyacht ein. Mit Wind und mindestens 4 Knoten 
Strom von hinten legt sie direkt vor uns an. Nur dank der Mithilfe aller am Steg können wir das 
Schiff halten, ohne dass es in die SAMIRA knallt. Nach und nach kommen immer mehr Leute 
aus dem Schiff, doch niemand weiss, wie man eine Leine belegt oder einen Pahlstek knüpft. Am 
Heck des Schiffes entdecken wir ein Stück Sperrholz, das als Notruder dient. Etwas später 
erzählt uns der hagere, freundliche Bulgarische Skipper seine Geschichte: Er hat sein Boot in 
Varna am schwarzen Meer selbst gebaut, während er als Mechaniker in einer Textilfabrik 
arbeitete. Alles, sogar Muttern hat er selbst hergestellt! Da es in Bulgarien überhaupt nichts zu 
kaufen gab, ist er nun Meister im improvisieren. Das hilft ihm bei der Reparatur des Ruders, für 
die er das Material vom Schrottplatz holt. In nur 2 Monaten ist er mit seinem Sohn vom 
schwarzen Meer hierher gesegelt. Die andern 6 Bulgaren haben die Überfahrt bezahlt, sie 
möchten alle in den USA arbeiten. Ein Visa haben sie allerdings noch nicht, aber sie glauben die 
Marinas in den USA seien mehr als 30km lang und völlig unübersichtlich... 
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Yvon und Nanou von der LUCIE-MARIA liegen mit ihrem Spountz, einem wunderschönen 
Holzschiff, direkt neben uns. Yvon war Lotse in La Rochelle und als er vor vielen Jahren schwer 
erkrankte brauchte er eine Lebensaufgabe. So hat er sich entschlossen einen Spountz selbst zu 
bauen. Zusammen mit seiner Frau hat er 18 Jahre an diesem Schmuckstück gearbeitet! Yvon hat 
für eine Woche ein Auto gemietet und nimmt uns oft mit wenn er mit Nanou zusammen zum 
Einkauf nach Cayenne fährt. Einmal sind wir bei ihnen zum Essen eingeladen und gegen Abend 
versammelt sich immer der halbe Kai auf der LUCIE-MARIA zum Aperitif. 
 
Bob und Martine von der BALAE sind knapp bei Kasse und immer da anzutreffen, wo es etwas 
zu holen gibt. Sie haben ihr Geld vor ihrer Abreise gut angelegt. Da im Moment aber die Börse 
ständig fällt erhalten sie keinen Zins und das Kapital möchten sie nicht angreifen, wie sie 
erklären.  
 
Jean-François ist mit seinem Stahlschiff, das er in Südfrankreich selbst gebaut hat, vor drei 
Jahren ohne Geld hier angekommen. Als Franzose und Kältemechaniker fand er sofort gut 
bezahlte Arbeit. Nun wird er noch weitere 2 Jahre arbeiten, denn wer mindestens 5 Jahre in 
Guayana gearbeitet hat und 55 Jahre alt ist erhält vom Staat anschliessend 10 Jahre lang seinen 
Lohn weiter bezahlt. 
 
Cayenne ist ein Kolonialstädtchen, wie wir uns das vorgestellt haben. Alte, meist Zweistöckige 
hölzerne Häuser mit einer umlaufenden, überdachten Veranda säumen die Strassen. Ein mit 
Palmen bestandener Platz bildet das Zentrum, in dem man auch ein kleines Museum findet. Wir 
sehen dort ausgestopfte Urwaldtiere, Schlangen im Sprit, aufgespiesste Schmetterlinge, Muster 
vieler Tropenhölzer und Mineralien, Töpferwaren der Indianer und eine ganze Abteilung mit 
Bildern und Texten über die ehemaligen französischen Straflager. Auf dem Markt bieten die aus 
Laos eingewanderten Hmong viele für uns unbekannte Gemüse und Früchte an. 
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Nicht weit vom Zentrum, in der Nähe des bunten Marktes entdecken wir eine Reparaturwerkstatt 
für Nähmaschinen. Da unsere Pfaff sich ständig verheddert, bringen wir sie zur Revision. Ich 
staune ob all dem Gerümpel in der Werkstatt und ob dem schönen farbigen Hahn, der darauf 
thront. Der Mechaniker, ein Kreole, nimmt die Maschine und 100.-FF Vorschuss entgegen. Zwei 
Tage später schleppen wir die für 395.-FF revidierte, verdreckte Maschine zurück aufs Schiff. 
Sie näht noch genau so schlecht wie vorher und ich bin jetzt selbst am justieren. 
Zwei mal unternehmen wir eine Wanderung in den hier alles bedeckenden Urwald. Da zur Zeit 
der Sklaven und später der französischen Sträflinge an der Küste grosse Pflanzungen angelegt 
wurden, finden wir nur noch Sekundärwald, in dem die ganz grossen, alten Bäume fehlen. Auch 
manche Tiere, die eigentlich hier anzutreffen sein sollten, finden wir nicht mehr. An 
Wochenenden machen viele Einwohner Guayanas Jagt auf alles, was sich bewegt. Auch streng 
geschützte Tiere, wie der knapp papageiengrosse Toukan mit seinem farbigen Schnabel, werden 
abgeknallt und aufgegessen.  
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Trotzdem war es für uns ein Erlebnis durch diesen feuchtwarmen und oft süss duftende Wald zu 
gehen. Mitten im Dickicht entdecken wir die überwucherten Ruinen einer hundertjährigen 
Zuckerfabrik. Sträflinge sollen in diesen feuchten Sümpfen das Zuckerrohr angebaut und 
verarbeitet haben. Sabina sieht einen etwa 1,2m langen Kaiman unter einem Busch 
Riesenbambus verschwinden.  
Mit Yvon und Nanou fahren wir durch den Busch zu einer kleinen Indianersiedlung, die auf den 
ersten Blick sehr ausgestorben wirkt. An einem Baum wachsen grosse runde Früchte, die 
Kalabassen, welche zu Gefässen verarbeitet werden. Alle Häuser sind gegen aussen offen und 
wir haben etwas Hemmungen durch das Dorf zu gehen und direkt in die Häuser zu sehen. Eine 
Frau verkauft auf Anfrage selbstgemachten Schmuck und ihr Töchterchen spielt daneben mit 
einem Äffchen statt mit einer Puppe. Die Pirogen sind hier etwas weiter entwickelt als in 
Brasilien. Auf einen ausgehöhlten Baumstamm sind mit Spannten zwei seitliche Bretter 
aufgesetzt. 
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Am Samstag Nachmittag führt uns unser Nachbar mit seinem Sohn zu einer alten Rumfabrik. 
Staunend entdecken wir eine alte Dampfmaschine die über mannshohe Zahnräder einst Walzen 
antrieb um den Saft aus den Zuckerrohren zu quetschen. In der Garage steht sogar noch der alte 
Arbeiterbus. Das Dach der Rhumerie ist grösstenteils eingefallen und die Vegetation beginnt 
alles wieder zu überwuchern. 
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27. August 2001 
Mit der Kopie einer alten Karte folgen wir bei auflaufendem Wasser dem Mahury etwa 6 Meilen 
bis nach Stoupan, wo eine Brücke den Fluss überquert. Hier liegen wir nun mitten im braunen 
Fluss und hören nachts manchmal die Brüllaffen im Wald, der alles umgibt. Der Schoner 
LUCIE-MARIA liegt auch hier und zusammen mit Yvon und Nanou fahren wir manchmal mit 
dem Beiboot 2 Stunden weit nach Roura zum Einkaufen. Wir folgen den Mangroven am 
Flussufer und sehen, deren mit einer langen Spitze versehenen Früchte, die im weichen Schlick 
stecken bleiben, um Wurzeln zu schlagen. Für uns ein echtes Einkaufserlebnis auch wenn die 
Warenfülle im Dorfladen eher bescheiden ist.  
 

 

30. August 2001 
Mit dem Beiboot der LUCIE-MARIA, einer Spountzinette, besuchen wir heute den Crique 
Gabriel. Das ist ein Flussarm, der kurz hinter Stoupan abzweigt und noch weiter in den dichten 
Wald führt. Kurz hinter der ersten Biegung stellt Yvon den Aussenborder ab und beginnt zu 
wriggen. 
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Fast lautlos gleiten wir nun den beiden immer dichter zusammenrückenden Ufern entlang. Da 
Niedrigwasser ist, säumen riesige ausgewaschene Wurzeln das Ufer und die einlaufende Flut 
schiebt uns sachte. Oft überdachen Bäume den ganzen Flussarm. Bald entdecken wir den ersten 
Affen. Wir machen das Dingi an einer grossen Wurzel fest und verzehren im Boot unser 
Picknick. Hie und da flattern riesige blaue Schmetterlinge an uns vorbei. Etwas später entdeckt 
Sabina einen kleinen Kaiman und eine Schlange, die sich, in perfektem Gleichgewicht, auf 
einem dünnen Ästchen ausruht. Sehr elegant und züngelnd flieht sie, als wir uns ihr zu sehr 
nähern. Bevor wir umkehren machen wir nochmals unser Dingi in der Nähe einer abgelegenen 
Pflanzung fest und gehen zu Fuss weiter. Einige Ananas- und Bananenstauden stehen auf einer 
Rodung und Holz liegt zum verkohlen bereit. Plötzlich werden wir von tausenden von Mücken 
beinahe aufgefressen. Wild um uns schlagend rennen wir zum Boot zurück. Auf dem Rückweg 
schiebt uns der Aussenborder durch den Märchenwald. Da das Wasser nun etwa anderthalb 
Meter gestiegen ist und wir die niedrig stehende Sonne gegen uns haben erscheint uns alles neu. 
Wir können nicht sagen wie weit der Rückweg noch ist.  

1. September 
Da mir die Sonne immer so aufs Haupt brannte, nähe ich mir heute mit der reparierten 
Nähmaschine einen eleganten Segeltuchhut. Ein echtes Pariser Couturemodell (von Bombinger, 
modern romantic Yachtdesign) als Vorbild leiht mir Yvon. 
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6. Sept. 2001 
Zusammrn mit LUCIE MARIA verlassen wir den ruhigen Ankerplatz im Fluss und segeln eine 
Tagesreise weit zu den îles du Salut, den berüchtigten Teufelsinseln. Das ist einer der 
Höhepunkte, auf den ich mich seit Jahren gefreut habe. Papillon haben wir schon auf dem Weg 
von Brasilien hierher gelesen und in Cayenne fanden wir ein Büchlein, das die wirkliche 
Geschichte der Bagne, der französischen Straflager auf den Inseln, beschreibt.  
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7. Sept. 2001 
Beim ersten Inselrundgang auf der Ile Royale sind wir erstaunt ob der vielen freilebenden Tiere, 
die wir beobachten können. Da die Jagd auf den Inseln verboten ist, sind die Tiere hier 
zahlreicher und weniger scheu als auf dem Festland. Wir sehen Papageien, zwei Sorten Affen, 
Agutis, einen Kaiman, einen Fasan, Kröten, Iguane, ein Reh, Pfauen und vor der Küste 
Meeresschildkröten und Rochen. Auch die Vegetation ist beeindruckend. Der grösste Teil der 
Insel ist von dichtem Wald aus Kokospalmen, Würgfeigen und anderen Bäumen bedeckt. Der 
Boden ist oft übersät von trockenen und gekeimten Kokosnüssen. 
 

 

 

 
 
Bei unseren späteren Besuchen finden wir nach und nach die alten Gefängnisbauten. Am 
beeindruckendsten sind die kalten, düsteren Bauten der Disziplinarzellen. Wenig ist zerfallen 
hier und vieles für meinen Geschmack überrenoviert. Die alte Kaserne ist jetzt eine Herberge mit 
gehobenen Preisen, die ehemalige Direktorenvilla ein kleines Museum und die Häuschen der 
Wärter werden als Bungalows vermietet. Man spürt das Bemühen die Insel für den Tourismus zu 
öffnen und dabei die Vergangenheit nicht gar zu finster erscheinen zu lassen. 
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Die Ile Royale ist die einzige der drei Inseln, die regelmässig von einer Fähre aus Kourou 
angelaufen wird. Die Ile du Diable ist Naturschutzgebiet und es ist sehr schwierig und auch 
verboten sie zu betreten. Auf der Ile Saint-Joseph unterhält die Fremdenlegion ein 
Erholungszentrum. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


